
Leo Karrer 'ITrotz der Kostbarkeıit der seelsorglichen Dıienste und
TOLZ der menschlichen Erfullung, die viele Frauen und

‚J4 unter
Manner ın den pastoralen Berufen finden, ist deren Über-Beibehaltung forderung SOZUSagenNn sprichwortlich un ZU. Teıl image-Trer bısheriıgen gefahrdend geworden. S1e mussen ın sehr unterschiedli-ufgaben‘‘ chen Au{fgabenfeldern mıiıt dıfferenzlerten Fäahigkeiten ta-

Seelsorger-Rolle tıg se1ın, un! 1es eım Nıveau heutiger AÄAnspruche.
ındrucke un Erinnert sSe1 1ın diesem Zusammenhang eine anNnsSPIC-
ErfahrungSs- chende Gottesdienstgestaltung und Sakramentenspen-
hintergrund dung; den Zusammenhalt der Gemeinde mıiıt ihren

Grupplerungen, Projekten un wlderspruüchlichen Er-
wartungshaltungen un Verwaltungsaufgaben; theo-
logisch grundliche un fuüur die Horer und Horerinnen Vel-
standlıche e  1  en, aufgeschlossene Erwachsenen-
bıldung, lebensnahen Religionsunterricht; Taufge-
spraäache, Ehevorbereitung; die Rollenzumutungen 1ın
Gruppen un! Vereinen SOWIE bel der Individualseelsorge
(Hausbesuche, Todesfalle USW. Von ihnen werden al-

theologische, psychologische, methodisch-didaktische,
lıturgısche, organısatorische und geistliche ‚„Kompeten-
zen  66 verlangt em mussen S1e 1n vielen Bereichen 1N-
{el ufgaben gegensaätzlichen elten und wlderspruch-
liıchen Wertvorstellungen und Erwartungshaltungen g -
recCc werden versuchen Naturlich ann eın einzel-
NeT ensch alle diese Funktionen rfullen Der pastorale
Alltag uberla. den Seelsorgern un! Seelsorgerinnen
1mMm Vergleich vielen anderen Berufssparten einen
Spilelraum, Prioriıtaten Ssetizen und ach eigenem Er-
IMessen aktıv werden S1IC. verbrauchen) oder eben

unterlassen S1IC. ın Lieblingsbeschaäaftigungen zuruck-
zuzlıehen). ber das generelle Anforderungsproifil zeigt
doch, welche Erwartungen die Seelsorge on außen‘‘
herangetragen werden un die Seelsorger un:! Seelsorge-
rınnen ‚„ VOoN innen  .6 her ın Besitz un! ın eschla nenNn-
INEel. Hınzu kommen der zunehmende Priıestermangel,
der andel der kırc  ıchen Gemeıinde zwıschen Gesell-
schaft un Kırche mıt all den bbruchen un ufbruchen
und bel alledem die Dıifferenzlerung des sogenannten
Priesterbildes un die egsuche der pastoralen
Dıienste

Die menschlichen In dieser Sıtuation MI1r auf, WI1e oft insbesondere
Kosten: Wer soll das Geistliche VO  _ den Bistumsleitungen Cuete uigaben
bezahlen? bzw Ernennungen zudiktiert erhalten mıiıt der verraäater i1-

schen Formel ‚„unter Beıbehaltung Ter bısherigen Autf-
aben  L Wer soll das ‚bezahlen‘? Gefragt ist amıt, ob cdıe
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menschlichen Kosten bedacht werden. Wiırd der Preis fur
die Seelsorger un:! Seelsorgerinnen nıcht hoch, zZuma.
das Gewicht doch auch auf deren MenscC.  ıche „„KOoMPe-
ten:!  .. un! personliıche Entfaltung gelegt wIird? UrCcC die
sogenannte usammenlegung VO  5 mehreren Pfarreıen,
UrCcC die Gremıien un! Ausschusse SOWI1IEe 1D die 1ıffe-
renzlerung der kıirc  ıchen Diıienste wIrd der TUC auf
die raumlıche und konzeptionelle Mobilhıtat der einzelnen
Seelsorgerıin un! des einzelnen Seelsorgers zusatzlıch
verstarkt un naturlich auch der qualitatiıve TUC auf
Team-Faäahigkeıit und Kooperatıon. Es rangt es aufVOeI-

netzte Ko-Exıistenz:; und INa verg1ßt aro leicht, dali
Koexı1istenz aufauer nıcht splelen kann, WenNnn INa  - 1Nd1-
vıiduell nıcht ZzZuerst „existieren‘‘ dart.

Beden  er Naturlich hangt der andel 1mM Profil der Seelsorgerrolle
Entscheidungsstau un! damıt die Dıfferenzlerung des Amtsverstandnısses
ın der Kırche un! des Priesterbildes mıit vielen tiefergreifenden Prozes-

SC  - un Entwıcklungen11. Auf die Kırche EZO-
pgeCn, nımmt sich diıe Sıtuation wıderspruchlich Aaus. Auf
der einen Seıite g1bt eine wachsende Kırchendistanzle-
rung be1l Frauen un:! annern Ja eine erschrek-
en! Kirchenerschoöpfung. auf der anderen Seite eine
aktıvere eilnahme und el  abe VO  3 Frauen und Man-
ern pfarreıliıchen eschehen:; aufder einen Seıite VeIl-

dunstet die Tuhere mılıeugepragte Territorialpfarrei,
während aufder anderen Seıte eUuUe kirchliıche Bewegun-
gen ihren Weg 1ın die suchen un: verschiedene
emeındemodelle werden; einerseıts verlieren
die ethıschen und relig10sen Deutungsmuster der Kırche

gesellschaftlıiıcher Plausıbilıtat, wahrend anderseıts
Orientierung un Sinnperspektiven gesucht werden
Dem zunehmenden Priıestermangel korrespondiert
gleichzeıtig die Entwıcklung auf verschlıedene VO TAauU-

un! annern getragene Seelsorgerkategorien hın Die
Sıtuation erscheınt gegensaätzlıch un ambıiıvalent,
auch das Verhalten der Kırchenverantwortlichen. Man
beklagt den Priestermangel, eıstet sıch aber UTr eine
restriktıive Personalpolitik gegenuber den Lalentheolo-
gen/innen einen kunstlichen Seelsorgermangel, der ehe
WIT uns versehen ın einen echten Seelsorger-
mangel umschlagen annn und annn WITrd INa.  - den Zu-
ruck- un:! Abgewlesenen nachweınen). em betonen
die kıirc  ıchen okumente die zentrale Bedeutung der
Eiucharistie fur eine lebendige Gemeilinde bzw Kırche; dıie
Eiınzelbeichte un:! der Besuch des Sonntagsgottesdien-
STes werden offizıell OTrCIler ber dıie Kırche zeıgt sich ın
ihren Entscheidungstragern nıcht bereıt, die notwendi-
gen praktiıschen Schritte tun, namlıch die ra
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der ‚„„Virı probatı‘‘ un die VO. Amtsfahigkeıt der Frauen
verantwortlich diskutieren. Zu diesem theologischen
Widerspruch die theologischen Grundsatze werden den
geschichtlıc gewachsenen Formen untergeordnet
umgekehr kommt der praktische Wiıderspruch; eın LedA-
Listiıscher 1C auf die Sıtuation zeıgt namlıch ganz OiIIenNn-
siıchtlıch Wenn alle Glaubigen plotzlıch taten, Was S1e
ollten (beıchten, Jjeden Sonntag ZUI esSsSEC en ),
annn wurde das kırchliche System zusammenbrechen,
weı1ıl das Personal Eın SOLIC. geistlıcher Boom ware
kirchlich nıcht verkraften. ‚Delbsthilfe®‘ WAare der e1IN-
zıge Ausweg
Miıt diesen Hınweilsen soll Nnu apıdar dargeste
werden, daß WIT ın der Kırche einem EntscheıiıdungSs-
STau leıden, der dadurch verursacht WITrd, da ß die Ent-
scheidungsträager der Kırche pastoral notwendige un
theologisch mo  IC Entscheidungen vertagen, des-
avouleren oder nıcht einmal diskutieren lassen*. Gedacht
ist el nıcht NUur an dıe schon enannten heißen kısen,
sondern auch dezentralıisjierte un: partızıpatorısche
Kırchenstrukturen, die Gleichberechtigung VON Man-
ern und Frauen USW. e1ß werden diese 1sen, weiıl S1Ee
innerkiıirchlich ZU eıt keine Chance erhalten, 1mM Dıalog
geklart un! „gekuhlt‘‘ werden. Sıtz-Streiks VOTL Bı1-
schofsweıhen S1ind Symptom fur den angel Dıalog-
Instrumenten un f{ur den Ruf ach eiıner partızıpatorI1-
schen (Synodalen) Kırche Der verweigerte Dıalog vergi1[{-
tet die innerkiıirchliche Atmosphaäre und ZUET ermu-
denden Verdrossenheiıit. Zum Dıalog g1bt auch 1n der
Kırche keıiıne Alternatıiıve. Davon wIrd auch angen,
W1e angesichts der skizzierten TODIeme ın der Kırche
weıtergehen soll Daß die Amtstrager mıit Entsche1idungSs-
kompetenz ın esonNdere Pflicht ge  n Sind, das
theologısch oglıche und pastoral Notwendige
hegt aufder and fur jene, die sehen koöonnen un wollen

Welcher Weg ist ın In dieser Sıtuation sehe ich TEel mogliche Wege Oder
dieser Sıtuation eventuell Strategıen, die drohen bzw egangen werden
egehen? konnen.
Restaurative kın Weg kann der se1ın, der scheinbar offiziell forcilert
Konzentration? WwIrd restauratıve Konzentration der Krafte Eis ist das

odell der OrJentierung Kiıirchenbild VOT dem Il Vatıi-
anıschen Konzil. Die hiıstorische Erbschaft der emDpIr1-
schen Kırche WwIrd nıcht theologisch aufgearbeitet, sSO[11-

ern unangreıfbar auf idealistische Forderungen umgsge-
leitet. Damıt verbınden sıch leicht Verweigerung des Dıa-
ogs und Betonung der formalen Autoriıtat. Den Glaubi-

1e azu dıe usfuhrungen des ert. 1n Aufbruch der T1sSsten. Das
nde der klerıkalen MrC.  e, Munchen 1989, 11
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gen wird das mehr Priester anempifohlen SO
sehr das Beten verantwortliche Entscheidungen
umgänglıc ıst, annn eın „‚Nur-beten-Lassen‘‘ zeiıgen,
daß wenıg gedacht worden ist oder Handlungsfreiheit
verdrangt WITrd. Der Preis ist sehr hoch, ennn verbrel-
teti sich nıcht NUur wutende Kirchenverdrossenheit, SONM-
ern resignatıve Kırchenerschopfun. uch Wenn

INa. sıeht, daß olcher Umleıtung keine Zukunfit beschie-
den sSeın kann, ist 1 olk Grottes es daran Jlegen,
da der ‚„„Upfer  .6 dieser rategie nıcht viele werden.
em spaltet sıiıch 1er die amtlıche Kırche VO olk
Gottes ab, dıe Kleruskirche VO  ; der Lajenkirche

Selbsthilfe Eıne andere Strategie UrC restauratıve Tendenzen
ZU. 'Teil ‚„hochgeschaukelt‘‘ ist jene des Bruchs mıiıt der
OINzZz1ellen Kırche Oder sanfiter der gesamtkıirchlich
nıcht mehr bekummerten Selbs Vıa factı INa  -

sıch selbst und laßt sich nıcht mehr VO kirchli-
chen Rahmen Nner bestimmen bzw unterdrucken. Gerade
Frauengruppen waäahlen teilweise diesen Weg, weıl S1e
geblich ın eıner mannlıch domıinıerten Kırche keine
formerıschen Moöoglichkeıiten sehen, die Selbst-Abspal-
tung der Kirche VO  =) den Frauen überwiınden. ber
auch ın pastoralen Aufgabenfeldern, eım gottesdienst-
lıchen un sakramentalen eschehen eichte, Kranken-
albung, Eucharıistiefelern wIird sich punktuelle
Selbs imMmMer mehr eıner 1ın Teilen selbstverstand-
Lchen Praxıs auswelılten (wobeıl ann die Kırche spater
NULr och SOZUSagCN nachtragliıch WwIrd ‚„„sanıeren‘‘ bzw
ihre offizielle Anerkennung ‚„‚nachreichen‘‘ können)
Das Problem el ist allerdings die Ab-Spaltung VON

Gruppen un:! deren Vereinzelung oder eine „stillschwe!-
gende  66 pastorale Praxıs, VON der INa.  ; we1ıß, auch WenNn

die OINzZIiellen ahmenbedingungen dadurch unterlaufen
und durchlochert werden. Das aber konfliktrei-
chen Polarısıerungen un: ZU Zielverunsicherung. Die
pastorale un! die rechtliche ene drıften och mehr
auseinander (was ZUT Kırchenspaltung fuhren ann

Doppelstrategie? 1nNe verantwortbare (vielleıic. deale) Losung ware
eine sogenannte Doppelstrategıie. Auf der ene des DeCI -
sonlıchen uns un! des mıiıt anderen solidarıschen Han-
delns versucht INa  _ UTrZzZ- un:! mittelfristig das ogliıche

verwirklıchen und Freiraume ‚„„besetzen‘‘ un
fullen aber auf langfristige Perspektiven und Jlele hın
Solches orgehen rechnet damıt, da das Neue auch ın
der Kırche, WenNnn S Zukunft finden soll, wachsen und
reifen muß ber dieses Wachsen bedarf der ege und
bewußten Forderung SO waren 1m 1C auf die pastora-
len Dıenste Da die „ Varı probatı  .6 un!: die ‚„‚Mulieres DIO-
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batae  .6 das langfrıistig unschbare; und 1es ist auf die
Entscheidungstrager hın gelegen Oder ungelegen
vertreten (dafur fehlen leider och die sogenannten Diıia-
og-Instrumente). ber der institutionelle Rahmen WwI1Ird
ohl erst annn 1mM notwendigen Umfang erweıtert, Wenn

die Kirche mıit Frauen un annern 1n den Seel-
sorgerkategoriıen biıs hın ZU. Diıakonat ngUte  66 TIiahrun-
pgen gemacht hat, die vertrauensbildend Vorurteile
un Ängste bbauen helfen un! Entscheidungen „re1ıf”
werden lassen In diesem 1nnn Siınd solche ‚„ V1ısıonen‘"‘ un
Erwartungen VO  e den engaglerten euten erdauern
un! solidarısch herbeizuführen, aber gleichzeıtig auch
die notwendigen Entscheidungen der amtlıchen Kırche
unverdrossen anzumahnen. Diese Vorgehensweise, die
sıch nlıegen un nıcht ZzUuUerst den kurzfrıistigen
rfolgen Oder ‚„‚Naherwartungen‘‘ orlentiert, ist dem
UnsC.  aren verpflichtet un! aßt sıch VO (zu wenigen)
kurzfristig achbaren nıcht entmutigen.

‚, Wır Sind das olk Das unschbare ist nıcht zuerst die ra ach dem
ottes kirc  ıchen Amt un! ach den „„Instrumenten‘‘ der KI1r-

che fur die praktısche Eınlosung ihrer erufIun: un Sen-
dung uch die Diıenste werden anfallıg seın f{ur
den Klerikalıiısmus VO  e annern un Frauen SOWI1Ee fur
elıtares Expertengehabe uUuUSW Ziur eıt verkrampfen WIT
uns zudem allzusehr auf innerkiıirchliche TODIemMe Ent-
scheiden wIird aber darauf ankommen, daß Christin-
1E  - un Christen „Ilhre  .6 Kırche als Lebenshoffnung un
Raum VO  5 konkreten Hoffnungsschritten 1177 Vertrauen
auf das Wort un den Weg Jesu In diesem ınn
ist das olk Gottes berufen un aufgerufen, dıie
Botschaft Jesu als Lebenshoffnun alle Sterbepro-

un Lebensbehinderungen 1n der Welt und 1m NDET -
sonlıchen Alltag ZUTC Erfahrung werden lassen. Danach
SInd alle Getauften und Gefirmten haftbar fur eine glaub-
wurdige Kirche, enn praktiıscher Christen-Mut ist nicht

andere delegıierbar Das en teıilt auch 1er WwW1e ın
anderen menschlichen Bereichen kompromi1Sßlos mıt, daß
der Preıs des Zaeles des Wünschbaren) der Weg iSst; der
Preis des SInd indes WIT selber Wır mussen ih
gehen ber Christinnen und Christen gehoren doch
jenen Menschen, die sich der Realıtat stellen, be1l ıNr aber
nıcht aufgeben

Z


